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ALLE  RECHTE  VORBEHALTEN 
TOUS  LES  DROITS  RESERVES 
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DIE  HEUTIGE  KUNSTGEWERBE-SCHULE 
UND  IHRE  PROBLEME 

VON 

JOS.  AUG.  LUX— DRESDEN. 


Die  Erfolge  des  modernen  Kunstge- 
werbes haben  gezeigt,  daß  eine 
auf  Schönheit  der  Arbeit  und  Selbstän- 
digkeit, auf  Neuheit  der  Erfindung  und 
Zweckmäßigkeit  begründete  Leistung 
einen  Erfolg  bringt,  der  auf  einer  ver- 
läßlichen Grundlage  beruht.  Wir  stehen 
in  einer  Entwicklung,  die  ihr  Heil  in  der 
Konkurrenz  hinsichtlich  der  Qualität 
sucht,  nicht  im  Unterbieten,  sondern  im 
Überbieten,  und  in  einer  Zeit,  die  derart 
verheißungsvolle  Anläufe  macht,  sind 
naturgemäß  alle  Augen  erwartungsvoll 
auf  die  Kunstgewerbeschule  gerichtet. 
Auch  die  Verfassung  der  allgemeinen 
Bildung  will  eine  neue  Struktur  zeigen. 
Bisher  ist  das  Bildungsziel  halb  Ge- 
lehrtenhaftigkeit,  halb  Wissenschaftelei, 
und  überwiegender  Merkantilismus ;  künf- 
tig wird  die  Losung  künstlerische  Bildung 
gelten.  Soll  das  Wesen  derselben  nicht 
in  einer  bloßen  Phrasenhaftigkeit  be- 
stehen, so  wird  in  Hinkunft  kein  Mensch 
mehr  als  gebildet  gelten  können,  der  nicht 
imstande  ist,  den  Wert  der  guten  Arbeit 
und  der  Qualität  zu  ergreifen.  Industrie 
und  Gewerbe,  die  nicht  das  Ziel  haben, 
Arbeit  zu  leisten,  die  einwandfrei  ist 
und  dem  prüfenden  Auge  stand  hält, 
wird  als  wenig  ehrenhaft  angesehen 
werden  müssen,   und  kein  Recht  auf 


wirtschaftlichen  Bestand  haben.  Auch  in 
sozialer  Hinsicht  wird  dieses  Bildungs- 
ideal dazu  beitragen,  Standesvorurteile, 
die  in  die  Rumpelkammer  der  Vergangen- 
heit gehören,  wegzuschaffen  und  den 
Rangunterschied  vornehmlich  auf  zwei 
Gruppen  festzulegen:  auf  die  Tüchtigen 
und  auf  die  Untüchtigen.  Wer  gute  Ar- 
beit leistet,  gehört  zur  guten  Gesellschaft. 
In  wirtschaftlicher  Hinsicht  endlich  ist 
das  neue  Bildungswesen  von  der  größten 
Tragweite  und  wird  auf  das  Entschei- 
denste das  Weltbild  ändern,  insoferne, 
als  mit  der  Erhebung  der  Arbeit  an 
Stelle  der  bisherigen  Erniedrigung  eine 
Erhöhung  der  Menschlichkeit,  des  wirt- 
schaftlichen und  kulturellen  Niveaus  ein- 
treten muß.  Die  Freude  an  der  Arbeit 
ist  für  das  Gelingen  maßgebend  und  ohne 
diese  Selbstbeglückung  kann  es  keine 
Qualität  geben.  So  wird  auch  hier  die 
persönliche  Qualität  und  Tüchtigkeit  den 
Ausschlag  geben.  Wenn  aber  diese  Art 
von  gewerblicher  und  künstlerischer  Bil- 
dung Grundlage  der  allgemeinen  Bildung 
wird,  so  kann  es  gar  nicht  mehr  möglich 
sein,  unanständige,  schlechte,  täuschende, 
auf  Schein  berechnete  Arbeit  auf  den 
Markt  zu  bringen.  Heute  schon  sieht  sich 
der  moderne  Kaufmann  vor  diese  Konse- 
quenz gestellt.    Es  ist  eine  sehr  rühm- 
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liehe  Aufgabe,  gute  Waren,  die  das  Glück 
des  Herstellers  sowie  des  Käufers  zu 
bilden  vermögen,  auf  den  Markt  zu 
bringen  und  solcherart  an  der  Verwirk- 
lichung einer  wahren  Kultur  zu  arbeiten; 
es  ist  wenig  rühmlich,  das  nicht  zu  tun 
oder  das  Gegenteil  davon  anzustreben. 
Es  ist  nicht  nur  unrühmlich,  sondern 
es  ist  auch  unklug.    Der  kluge  Kauf- 
mann  muß  heute   schon   wissen  was 
notwendig  ist,  und  die  Waren  haben, 
die   das  Publikum   morgen  verlangen 
wird.  Und  das  Publikum  wird  Qualität 
verlangen.    Deshalb  also  sind  alle  Hoff- 
nungen auf  die  modernen  Künstler  und 
auf  die  Kunstgewerbeschule  gerichtet, 
die  für  den  Nachwuchs  sorgen  soll.  Wir 
müssen  uns  daran  gewöhnen,  einen  mit 
Aufwendung  aller  technischen  und  künst- 
lerischen Fähigkeit  hergestellten  kunst- 
gewerblichen Gegenstand  mit  denselben 
Augen  zu  betrachten,  wie  man  ein  Ge- 
mälde oder  eine  Plastik  betrachtet.' Der 
Unterschied  zwischen  hoher  und  ange- 
wandter Kunst  ist  nicht  wesentlich.  Auch 
die  sogenannte  hohe  Kunst  ist  irgendwie 
angewandt.   Raumkünstlerisch  betrach- 
tet, ist  ein  Gemälde,  eine  Plastik  ebenso- 
gut angewandt,  wie  ein  Schreibtisch.  Das 
Kunstgewerbe  und  seine  Schule  stellt 
sich  mit  ihren  Aufgaben  sofort  in  den 
Kreis  des  Lebens.  Dadurch  unterscheidet 
sie  sich  sehr  vorteilhaft  von  der  Akademie. 
Die  Akademie  stellt  ihre  Schüler  vor  Auf- 
gaben, die  ihnen  weder  verständlich  sein 
können,  noch  für  die  das  Leben  einen 
großen  Bedarf  hat.    Schülerpreise  für 
Historienbilder,  etwa  den  Sieg  über  die 
menschlichen  Leidenschaften  darstellend, 
können  nur  zu  Schiffbrüchen  führen.  Das 
Bild,  die  Plastik,  ist  das  Höchste  an  Aus- 
druck, das  ein  Mensch  erreichen  kann, 
und  sollte  eigentlich  zuletzt  kommen. 
Kann  aber  die  Kunstgewerbeschule  alles 
geben,  dessen  es  heute  und  für  die  Zu- 
kunft bedarf?    Die  Antwort  wird  sich 


finden.  Die  Kunstgewerbeschule  in 
engerer  Gemeinschaft  mit  dem  prak- 
tischen Leben  sieht  sich  zu  einer  Er- 
weiterung, beziehungsweise  Änderung 
ihres  Lehrgebietes  gedrängt,  durch  die 
Einrichtung  von  Lehrwerkstätten.  Diese 
Einrichtung  ist  durchaus  notwendig  und 
selbstverständlich.  Sie  entspricht  der  Er- 
kenntnis, daß  die  Qualität  im  Kunstge- 
werbe nicht  lediglich  und  auch  nicht  in 
erster  Linie  von  der  mehr  oder  minder 
originellen  oder  schmückenden  Absicht, 
sondern  von  der  Güte  und  Vortrefflich- 
keit der  handwerklichen  oder  gewerb- 
lichen Arbeit  abhängt,  von  der  Herrschaft 
über  die  Technik  und  das  Material.  Es 
gibt  eine  große  Zahl  von  kunstgewerb- 
lichen Tätigkeiten,  die  gar  nicht  anders 
zu  künstlerischen  Ergebnissen  führen 
können,  als  durch  die  unmittelbare  Ar- 
beit im  Material.  Denn  ein  wirklich  künst- 
lerischer Entwurf  kann  sich  nur  ergeben 
aus  dem  Studium  und  aus  der  prak- 
tischen Erfahrung  hinsichtlich  des  Ma- 
terials. Die  Schwächen  und  der  Eigen- 
sinn des  Materials  sind  wertvoll  für  die 
künstlerische  Behandlung,  denn  aus  ihnen 
zieht  der  Kunsthandwerker  künstlerisch 
den  größten  Vorteil.  Zeichnerische  Ideen, 
wenn  auch  originell,  können  leicht  zu 
künstlerisch  mangelhaften  Arbeitsergeb- 
nissen führen,  wenn  sie  nicht  auf  dieser 
Vertrautheit  mit  den  stofflichen  Eigen- 
schaften beruhen.  Sonst  stellen  sie  in 
den  meisten  Fällen  nicht  den  Ausdruck 
des  Materials,  sondern  die  Vergewalti- 
gung des  Materials  dar.  Das  wird  uns 
besonders  klar,  wenn  wir  gewisse  Gat- 
tungen des  alten  Kunstgewerbes  mit 
dem  neuen  vergleichen,  etwa  die  Gold- 
schmiedekunst und  die  Holzschnitzerei. 
In  der  alten  Goldschniiedekunst  suchte 
sich  der  Handwerker  durch  seine  Ar- 
beit in  dem  Werk  zu  offenbaren. 
Was  er  schuf,  war  geradezu  handschrift- 
lich charakterisiert.  Sein  Werk  war  das 
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Ergebnis  der  Tätigkeit  der  Hand,  in- 
spiriert durch  die  gleichzeitige  Mitarbeit 
von  Herz  und  Hirn.  Die  handwerkliche 
Tradition,  die  ihm  die  Herrschaft  über 
das  Material,  aber  auch  den  Respekt  vor 
demselben  verschafft,  stellt  die  Richtung 
dar,  in  der  sich  die  künstlerischen  Ideen 
organisch  ergeben.  Der  beste  Teil  dieser 
Ideen  ist  von  dem  Material  inspiriert, 
von  der  Handarbeit,  und  die  Zeichnung 
ist  die  anschauliche  Feststellung  dieser 
durch  die  Sonderheit  des  Materials  und 


der  Arbeit  erzeugten  Eingebung.  Sehr 
ähnlich  ist  es  mit  der  Holzschnitzerei  be- 
schaffen und  mit  der  Kunst  des  Stein- 
metzen, die  an  alten  gotischen  Domen  den 
rührenden  Ausdruck  einer  naiven  und  den- 
noch von  ganz  sicheren  künstlerischen  In- 
stinkten geleiteten  Kunst  hervorbrachte. 
Vergleichen  wir  damit  die  maschinen- 
glatten harten  Erzeugnisse  der  Gold- 
schmiedekunst vonheute  mitden  einstigen 
Ergebnissen  dieser  Art,  so  finden  wir  in 
den  meisten  Fällen,  daß  die  Arbeit,  der 
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deres  Augenmerk  auf  die  künftige  Ver- 
wendung des  Holzes  haben,  daß  sie  es 
sogar  zuwege  bringen,  das  Holz  von 
Natur  aus  zu  färben,  durch  Beimengungen, 
die  sie  der  Erde  geben.  Alle  derartigen 
Versuche  dürfen  keinesfalls  auf  Schädi- 
gung der  natürlichen  Eigenschaften  oder 
um  eines  flüchtigen  Effektes  willen,  son- 
dern aus  der  Absicht  geschehen,  die 
natürlichen  Eigenschaften  zu  steigern, 
was  durchaus  möglich  ist.  Es  stehen  also 
dem  Erfindungsgeist,  der  künstlerische 
Qualitäten  im  Stoff  gewinnen  will,  noch 
ungeahnte  Entdeckungen  bevor.  Nach  der 


praktischen  und  wirtschaftlichen  Seite  hin 
stellt  die  persönliche  Handarbeit  als  kunst- 
gewerbliches Erziehungsmittel  einen  Vor- 
teil gegen  die  frühere  für  das  kunstge- 
werbliche Bildungsziel  maßgebende  An- 
schauung dar.  Als  die  Notwendigkeit 
empfunden  war,  das  Gewerbe  mit  einem 
neuen  künstlerischen  Geist  zu  beleben, 
war  für  die  kunstgewerbliche  Schulaus- 
bildung der  Gedanke  maßgebend,  daß 
die  solcherart  Ausgebildeten  im  Leben 
gewissermaßen  eine  Vermittlerrolle  dar- 
stellen zwischen  Gewerbe  und  kaufen- 
dem Publikum,  gleichsam  als  Anwalt  des 
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letzteren,  wonach  sie  für  die  Bedarfs- 
gegenstände, sei  es  nun  Wohnungsein- 
richtung, Bucheinbände,  Schmuckgegen- 
stände etc.,  wie  der  Architekt  den  Ent- 
wurf Hefern  und  die  Ausführung  über- 
wachen. In  der  Praxis  jedoch  stellen 
sich  dieser  Hoffnung  zwei  Schwierig- 
keiten in  den  Weg.  Denn  erstens  läßt 
sich  das  Publikum  nicht  daran  gewöhnen, 
zuerst  den  kunstgewerblichen  Zeichner 
aufzusuchen  und  sich  einen  Entwurf 
machen  zu  lassen,  sondern  es  geht  direkt 
zum  Hersteller  in  die  Werkstatt  oder  in 
den  Laden.   In  den  meisten  F'ällen  will 


es  die  Dinge  sehen,  die  es  erwirbt.  Die 
zweite  Schwierigkeit  ist  die,  und  das 
ist  die  weitaus  bedenklichere,  dal>  in 
den  meisten  Fällen  mehr  oder  weniger 
berechtigte  Zweifel  bestehen,  ob  die  Aus- 
führung das  halten  wird,  was  der  Ent- 
wurf verspricht.  Die  Schwierigkeit  kann 
an  dem  Entwurfskünstler  liegen,  wenn  er 
das  Handwerk  und  die  Eigenheit  desStoff- 
lichen  zu  wenig  kennt,  oder  aber  es  kann 
an  dem  Handwerker  liegen,  wenn  er  nicht 
befähigt  ist,  den  Gedanken  der  Zeichnung 
in  die  Ausführung  umzusetzen,  ohne  daß 
dem  Entwurfsgedanken  oder  dem  Ma- 
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terialgedanken  Gewalt  geschieht.  Nach- 
dem der  Weg  ins  Pubhkum  solcherart 
von  größeren  und  geringeren  Schwie- 
rigkeiten verschlossen  ist,  so  bleibt  vielen 
auf  der  Kunstgewerbeschule  ausgebil- 
deten Kräften  nur  der  einzige  und  zweck- 
mäßigste Weg  übrig,  sich  in  einem  kauf- 
männisch geleiteten  kunstgewerblichen 
Betrieb  anstellen  zu  lassen  oder  die 
Entwürfe  an  solche  Betriebe  zu  ver- 
kaufen. Das  ist  gut  und  richtig  für 
beide  Teile,  wenn  sich  die  rechten  Künst- 
ler und  die  rechten  Unternehmer  zu- 
sammenfinden. Die 
Erfahrung  hat  ge- 
zeigt, wie  schwer  und 
selten  das  der  Fall 
ist,  aber  sie  hat  auch 
den  Beweis  erbracht, 
daß,wenn  die  rechten 

Leute  zusammen- 
kommen, der  Erfolg 
auf  Grundlage  der 
künstlerischen  Qua- 
lität und  der  ge- 
diegenen Arbeit 
nicht  ausgeblieben 
ist.  In  vielen  Fällen 
liegt  die  Gefahr  nahe, 
daß,  wie  es  häufig  ge- 


schieht, das  Talent  vor  den  einseitigen  und 
nicht  auf  künstlerischer  Basis  beruhen- 
den Spekulationsinteressen  den  Kürzeren 
zieht.  Die  kunstgewerbliche  Produktion 
ist  noch  nicht  durchwegs  von  der  künst- 
lerischen Einsicht  geleitet,  zu  der  wir 
uns  bekennen  müssen.  Trotz  der  ge- 
waltigen Fortschritte  im  einzelnen,  die 
ja  auch  immer  den  Erfolg  entschieden 
haben,  werden  in  Industrie  und  Ge- 
werbe zum  großen  Teil  noch  Dinge 
hervorgebracht,  die  nichts  weniger  als 
den  Anforderungen  eines  gebildeten 
Geschmackes  ent- 
sprechen. Diese 
unqualifizierten  Er- 
zeugnisse werden 
zwar  immer  mit  dem 
Hinweis  auf  das  Pub- 
likum gerechtfertigt, 
in  Wahrheit  aber  sind 
sie  nur  der  Ausdruck 
eines  unqualifizier- 
ten Erzeugers.  Denn 
die  moralische  Ver- 
pflichtung besteht 
für  den  Erzeuger  und 
Händler  darin,  dem 
Publikum  alles  nur 
•irgendwie  Schlechte 
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vorzuenthalten  und  ihm  nur  gute  Waren  vorzulegen, 
eine  Moral,  die  gar  keiner  romantischen  oder  senti- 
mentalen Empfindung  entspringt,  sondern  einfach 
einer  handels-  und  wirtschaftspolitischen  Klugheit. 
Von  dem  wirtschaftspolitischen  Standpunkt  aus  kann 
es  aber  auch  nicht  gleichgültig  sein,  was  mit  den 
Talenten,  die  der  Staat  durch  seine  Kunstschulen 
unter  Aufwendung  mehr   oder  minder  erheblicher 
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Kosten  erzieht,  nachher  im  Leben  geschieht.  Die  Lehr- 
werkstätten bilden  nun  in  der  Tat  einen  Übergang  zu 
einer  besseren  Talentwirtschaft.  Sie  bahnen  nicht 
nur  eine  bessere  fachliche  Ausbildung  an,  sondern 
sie  gewähren  den  in  dieser  Art  ausgebildeten  Kräften 
die  Möglichkeit,  sich  von  dem  unqualifizierten  Unter- 
nehmertum zu  befreien  und  sich  auf  eigene  Füße  zu 
stellen,  einfach  dadurch,  daß  diese  kunstgewerblich 
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gebildeten  Kräfte  selbst  Unternehmer 
werden,  ihre  eigenen  Werkstätten  er- 
öffnen und  den  Kontakt  mit  dem  Publi- 
kum gewinnen.  Der  Staat  aber,  der 
diesen  Übergang  schafft,  indem  er  den 
Talenten  geeignete  Ausbil- 
dung gibt,  derselbe  Staat 
stellt  sich  wieder  hindernd 
in  den  Weg,  wenn  diese 
Kräfte  zu  den  nächstliegen- 
den und  natürlichsten  Mit- 
teln greifen  und  selbst  Produ- 
zenten und  Unternehmer 
werden,  Ateliers,  Werk. 
Stätten  und  Verkaufsstellen 
errichten  und  solcherart  Gü- 
ter hervorbringen,  die  ver- 
möge ihrer  höheren  Quali- 
täten im  Wettbewerb  den 
wirtschaftlichen  Erfolg  der 


Produktion  eines  Landes  entscheiden. 
Diese  staatlich  geförderten  Hemmnisse 
sind  die  Gewerbeordnungen,  der  Zunft- 
und  Innungszwang,  der  die  Ausübung 
einer  solcherart  auf  Talent  und  Fähig- 
keit gegründeten  Erzeugung 

ohne  weiteres  verbietet, 
wenn  nicht  ganz  lächerliche 
und  rückständige  Genossen- 
schaftsverpflichtungen, wie 
die  einer  dreijährigen  Lehr- 
zeit im  Gewerbe  usw.,  er- 
füllt werden.    Durch  der- 
artige zunftmäßige  Ein- 
schränkungen wird  nämlich 
die  Bildung  von  Speziali- 
sierungen in  einzelnen  kunst- 
gewerblichen Fächern 
seitens  der  künstlerisch  aus- 
gebildeten Kräfte  zurückge- 
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halten.  Solche  Spezialisierungen  sind 
äußerst  wichtig  und  sie  können  nur 
erfolgen,  wenn  eine  angemessene  Werk- 
stättenbildung mit  der  sonstigen  Bildung 
Hand  in  Hand  geht.  Für  die  Ausbildung 
ist  Vielseitigkeit  wichtig.  Für  die  prak- 
tische Tätigkeit  ist  in  häufigen  Fällen 
die  Beschränkung  auf  ein  be- 
stimmtes Fach  notwendig, 
wenn  Ersprießliches  entste- 
hen soll.  Die  berühmten 
Lehrer,  die  heute  an  den 
Kunstgewerbeschulen  tätig 
sind,  und  die  die  Träger  der 
modernen  Bewegung  sind, 
haben  allerdings  den  Vor- 
zug der  Universalität.  Kraft 
ihres  Genies  waren  sie  be- 
fähigt, und  wohl  auch  durch 
die  Zeitumstände  genötigt, 


auf  allen  Gebieten  der  Kunst  und  des 
Kunstgewerbes  reformierend  zu  wirken, 
nicht  nur  Häuser  zu  bauen  und  Woh- 
nungs-Einrichtungen zu  schaffen,  son- 
dern auch  nebenher  Bucheinbände,  Gold- 
schmiedearbeiten zu  zeichnen,  Entwürfe 
für  Glas,  Porzellan,  Ton  zu  liefern,  Glas- 
fenster zu  zeichnen,  neue 
Ideen  für  Metallarbeiten  her- 
vorzubringen und  schließlich 
auch  Kleider  zu  entwerfen. 
Diese  Vielseitigkeit  war  aber 
auch  durchaus  notwendig 
und  durch  die  Verhältnisse 
bedingt.  Ein  Künstler,  der 
reformierend  auf  dem  Gebiet 
der  Wohnungs- Einrichtung 
oder  des  Hausbaues  auftritt, 
hat  naturgemäß  das  Empfin- 
den, daß  alles,  was  drum  und 
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dran  ist,  eine  künstlerische  Einheit  bilden 
soll,  und  da  sich  bei  dem  damaligen  Stand 
des  Kunstgewerbes  nichts  vorfand,  das 
sich  in  diese  künstlerische  Einheit  ein- 
fügte, so  war  er  genötigt,  von  Haus  aus 
alles  selbst  zu  entwerfen  und  anfertigen 
zu  lassen.  Die  Jungen,  die  aus  ihren 
Schulen  hervorgingen,  waren  sich  keines- 
wegs mehr  dieser  kolossalen  Verantwort- 
lichkeit bewußt.  Die  hatten  die  neuen 
Formen  als  ihre  einzige  Grundlage  emp- 
fangen und  gelernt,  wie  sie  mit  ihnen 
umzugehen  haben.  Was  für  die  ersten  Er- 
oberung war,  ist  für  sie,  die  Nachfolger, 


bereits  Selbstverständlichkeit.  Da  wir 
nun  einmal  so  weit  sind,  ist  vielmehr  die 
Vertiefung,  die  Befestigung  der  Herr- 
schaft auf  den  einzelnen  Gebieten  des 
neuen  Kunstgewerbes  eine  Notwendig- 
keit und  zeitgemäße  Aufgabe.  Unserer 
Kultur  fehlt  geradezu  ein  mit  hoher 
Architekturbildung  ausgerüstetes,  er- 
fahrungsreiches Spezialistentum  inner- 
halb des  Kunstgewerbes,  das  alle  hand- 
werkliche Tradition  des  Faches  ergründet 
und  wieder  aufgenommen  hat,  so  wie  es 
etwa  in  England  der  Fall  ist.  Nicht  alle 
sind  zum  Meister  geboren.  Was  dieKünst- 
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ler  in  ihren  reifen  Jahren  unter  dem  Druck 
der  Umstände  schaffen  mußten,  Anre- 
gungen zu  geben  nach  allen  Richtungen 
und  schließlich  auch  noch  im  Irrtum 
fruchtbar  zu  wirken,  das  kann  nicht 
Sache  aller  auf  Kunstschulen  ausge- 
bildeten Kräfte  sein.  Was  England 
z.  B.  längst  hat,  das  fehlt  uns  noch  in 
den  meisten  Fällen:  künstlerische  Spezia- 
listen des  Bucheinbandes,  der  Gold- 
schmiedekunst, der  Metallarbeiten,  der 
Töpferei  und  ähnlicher  Dinge,  die  durch- 
wegs in  eigenen  kleinen  Werkstätten 
betrieben  werden  können.  Wir  haben 
solche  Ateliers  durchaus  nötig.  Sie 
werden  entstehen,  das  ist  ganz  sicher. 
Sie  werden  alsdann  auch  der  Ort  sein, 
wo  die  Nachstrebenden  die  erfolg- 
reichste Ausbildung  im  Kunsthandwerk 
finden  werden,  viel  ausgiebiger  als 
in  den  Schulwerkstätten,  die  ebenfalls 
ein,  wenn  auch  notwendiger  aber  immer- 
hin bloßer  Übergang  sind.    Ich  kann 


mir  denken,  daß  solcherart  das  Leben 
selbst  die  Schule  wieder  aufzehrt.  Schulen 
überflüssig  zu  machen,  ist  das  höchste 
Ziel  einer  aufsteigenden  Kultur.  In  freien 
Arbeitsverbänden  mitzuarbeiten,  zu  ler- 
nen und  an  den  besten  Aufgaben  mit- 
zuschaffen,  die  das  Leben  stellt,  ist  jeden- 
falls das  allerfruchtbarste.  Es  ist  noch  ein 
vielverbreiteter  Irrtum,  zu  glauben,  daß 
die  Spezialisierung  auf  ein  bestimmtes 
kunstgewerbliches  Fach  eine  Einseitig- 
keit in  geistiger  und  künstlerischer  Hin- 
sicht bedeutet.  Diese  Meinung  beruht 
auf  schlechten  Vorbildern  und  auf  einer 
Verkennung  des  Geistes  wirklicher  und 
nützlicher  Arbeit.  Um  nur  ein  Hand- 
werk und  namentlich  ein  Kunsthand- 
werk auf  einem  einzelnen  Gebiet  wirk- 
lich gründlich  und  erfolgreich  zu  be- 
treiben, gehört  ein  ganzer  Mensch  dazu 
und  eine  ganze  Bildung.  Unzählige 
Fäden  leiten  aus  einer  Buchbinder- 
werkstätte, aus  einer  Goldschmiedewerk- 
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Stätte  oder  aus  einer  Werkstätte  für 
Metallarbeiten,  oder  weß  Handwerks 
immer,  zu  dem  Ganzen  der  Kultur  und 
der  Bildung,  und  es  kann  nicht  erfolg- 
reich betrieben  werden,  wenn  es  nicht 
auf  hoher  menschlicher  und  künstleri- 
scher Qualität  beruht. 

Diese  gründliche  und  geistvolle  Aus- 


übung eines  Kunsthandwerkes  ist  nun 
Sache  des  Fachmannes.  Die  Kenntnis 
der  Technik  und  die  Vertrautheit  mit 
dem  Material  und  der  handwerksmäßigen 
Überlieferung  sind  sein  persönliches 
Eigentum.  Es  ist  wichtig,  wie  sein 
Werkzeug,  aber  es  ist  natürlich  noch 
nicht  alles,  um  sich  erfolgreich  zu  be- 
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Schulen.  Für  viele,  die  aus  den  Pro- 
vinzen in  die  Großstadt  kommen,  die 
weltfremd  und  weltscheu  sind,  ist  diese 
Erziehungsfrage  für  ihr  künstlerisches 
und  kunstgewerbliches  Fortkommen  von 
großer  Bedeutung. 

Abgesehen  von  der  besprochenen 
werkmäßigen  oder  werkkünstlerischen 
Arbeit  ist  die  formale  Bildung,  die 
Kenntnis  dessen,  was  das  Leben  wirk- 
lich nötig  hat,  wichtig.  Wir  dürfen  nicht 
vergessen,  daß  in  dieser  Beziehung  der 
Mensch  das  Maß  der  Dinge  ist.  Wenn 
wir  schon  davon  reden,  muß  es  aus- 
gesprochen werden,  wie  wenige  in  der 


tätigen.  Dazu  gehört  auch  ein  gewisses 
Maß  von  persönlicher,  formaler  und 
ästhetischer  Bildung,  das  gar  nicht  groß 
genug  sein  kann,  eine  Kultur,  die  schließ- 
lich auch  das  Publikum  in  künstlerischen 
Fragen  haben  soll  und  vielleicht  auch 
einmal  haben  wird.  Es  ist  ein  durchaus 
Unentbehrliches,  wenn  die  Menschen  im 
Leben  weiterkommen  wollen.  Die  Er- 
örterung gewisser  Kulturfragen,  gesell- 
schaftlicher und  ästhetischer  Grundsätze, 
zu  denen  alle  Fragen  der  Zweckmäßig- 
keit und  der  Anwendungsart  gehören, 
bilden  nebst  dem  Technischen  eine 
wichtige  Bildungsgelegenheit  an  solchen 


a 
_■ 


a 
a 
□ 
□ 

D 
■■ 

a 

o 
a 


□ 
o 
□ 
a 


□ 


□ 
a 

a 
a 


□ 
a 


■ 

□ 

a 
■• 

a 

a 
.■ 


60 


SCHULE  C.  O.  CZESCHKA. 


a 


i<pjk^^  


o 

a 
□ 


 l]_ 


a 
□ 
a 


D 
D 
□ 

a 
a 
a 


idiehcnniii 
n  LiebiDsnoi 
lUF  emaROQi 
en^Gtinnuen 
idiencnnzn 
n  iieuLOsnoi 
_  lUFemeRODi 
jn^eiinOiieii 
itM»  du  schDn  JE  dich  cnnzn 
HLiem  ceFunden  uehlo  snoi 
und  Düne  cot»  nuF  emeR  oqi 
hsirie  die  uiunden  sehnoden 
hflür  du  seiian  je  dien  cnnzn 
nLiein  ceFunden  uebLosnoi 
und  Dhne  cnit  ruf  emeR  ooi 
hBide  die  tuunrion  sohnOden 
hnsr  dU  schon  je  dicii  cnnzn 
niiem  cBFunden  uebLnsnoi 
und  Ohne  cnn  nuF  einen  ooi 


heutigen  Welt  gewohnt  sind,  in  dieser 
Richtung  zu  dmken  und  die  schwere 
Kunst  des  Anivendens  zu  üben.  Es  liegt 
ja  im  Begriffe  der  angeivandten  Knust 
(angewandt  —  von  anwenden!),  daß  die 
Dinge  eine  organische  Beziehung  nicht 
nur  zum  Stoff,  sondern  zum  Menschen 
ausdrücken.  In  dieser  Beziehung  mul.^ 
es  sich  zeigen,  inwieweit  wir  Kultur 
haben  oder  nicht.  Es  ist  sicher  eine 
Erziehungsfrage,  die  der  Eachmann  mit 
jenem  Publikum  gemeinsam  haben  muß, 
wenn  ein  Echo  stattfinden  soll.  Diese 
Sache  ist  im  allgemeinen  wenig  selbst- 
verständlich geworden,   weil  uns  die 


iinsr  du  senon  je  dien  cnnzn 
nuem  ceFunden  uebLosnoi 
und  Ohne  cnn  nuF  einen  ooi 
neide  die  uiunden  sennnden 
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sichere  Kulturtradition  fehlt,  die  bei- 
spielsweise den  besseren  Engländer  aus- 
zeichnet. Wenn  wir  nicht  ewig  von 
dem  ausländischen  Betspiel  abhängen 
wollen,  was  immer  das  Eingeständnis 
unserer  Scliwäche  ist,  auch  wirtschaftlich 
nachteilig,  so  müssen  wir  dieses  Kultur- 
defizit  wettmachen!  Bei  uns  ist  noch 
sehr,  sehr  fraglich,  ob  das  neue  Haus, 
das  gebaut  wird,  eine  wirklich  an- 
gemessene Grundrißdisposition  auf- 
weist, ob  nicht,  wie  es  meistens  geschieht, 
die  Nutzräume  ganz  ins  Hintertreffen 
gerückt  sind,  ob  die  Wohnräume,  auch 
wenn  sie  kostbar  sind,  allen  sachlichen 
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p  Anforderungen  entsprechen  und  so  fort 

■■  vom  Hundertsten  ins  Tausendste.  Es 

p  ließen  sich  Beispiele  dieser  Art  bis  ins 

D  Unendliche  liefern,  was  hier  nicht  meine 

g  Absicht  ist,  ich  will  nur  sagen,  daß  sich 

>■  in  diesen  oft  verkannten  sachlichen  Be- 

|J  Ziehungen  ein  architektonisches  Element 

□  darstellt,  das  in  jedem  künstlerisch  er- 

g  faßten  Zweig  der  gewerblichen  Tätig- 

«■  keit  vorhanden  ist.    Erst  in  diesem  Er- 

fassen  liegt  die  künstlerische  Erhebung 

D  und  Endbestimmung  des  Gewerbes,  des 

Handwerks  und  der  Industrie.  Gerade 
D       .  . 

die  Wiener  Anstalt   ist   darin  ausge- 

D    zeichnet,  daß  diese  Grundlage  für  alle 

O    leistungsfähigen  Abteilungen,  deren  Er- 

gebnisse  in  den  Illustrationen  dieses  Hef- 
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tes  gezeigt  werden,  maßgebend  wurde  g 
und  das  einigende  Moment  bilden,  so 

daß  diese  vielseitige  Arbeit  ein  har-  JJ 

monisches  Bild  darstellt.  Alle  Arbeiten  □ 

sind   im   letzten   Grunde  Architektur,  g 

mit  der  erkennenden  Absicht  auf  das  ■■ 

Ganze    hin    entstanden.    Es    ist    das  ^ 

Verdienst  von  Lehrern,  die  als  künst-  O 

lerische  Persönlichkeiten  groß  sind,  und  g 

eine  ganze  Welt   mit  ihren  künstleri-  «■ 

sehen    Zusammenhängen    vor    Augen  JJ 

haben.    Sie  berufen  zu  haben,  war  ein  □ 

Verdienst  des  früheren  Direktors  Frei-  g 
herrn  von  Myrbach.    Die  von  ihm  in 

Angriff  genommene    Lehrwerkstätten-  ^ 

frage  ist  infolge  mannigfacher  Anfech-  g 

tungen  und  namentlich  seit  seinem  Weg-  ^ 
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□ 

■■ 

□    gang-  in  den  Rudimenten  stecken  ge- 

£  blieben,  aber  der  einheitliche  künstle- 
D 

rische  Gedanke  ist  lebendig;  die  Lei- 

O  stungen  der  Schule  Hoffmann,  Moser, 

g  Czeschka,  Larisch  und  einiger  anderer 

•■  Abteilungen,  sind  vorbildlich  geworden, 

Jji  die  segensreicheTätigkeit/\^o//t'r5  nicht  zu 

O  vergessen,  der  seit  einigen  Jahren  aller- 

g  dings  nicht  mehr  an  der  Schule  ist.  Die 

■'  Lücke  seit  dem  Weggang  Myrbachs  ist 

immerhin  in  dem  Schulkörper  empfindlich. 

D  Die  Stärke  Myrbachs  als  Lehrer  lag  vor- 

g  zugsweise  in  der  organisatorischen  Art 

■■  und  in  gesellschaftlichen  Talenten,  die  er 

^  in  den  Dienst  der  Schule  stellte.  Fest- 

O  lichkeiten,  die  er  veranstaltete,  waren  für 

g  die  Schüler  ernste  und  freudvolle  Arbeit, 

■■  durch  die  sie  unendlich  mehr  gefördert 

*J  wurden  als  durch  die  langweiligen  Schul- 

Q  reglements.  Auch  darin  hat  die  Schule 

■!  für  das  Leben  vorzuarbeiten.  Der  Staat 
O 
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könnte  natürlich  noch  mehr  tun,  um  die  g 

Ausbildung  des  wichtigsten  Wirtschafts-  ■■ 

gutes,  des  Talentes,  zu  fördern.    Zahl-  J2 

reiche  kleine  Aufträge,  wie  Landschulen  D 

beispielsweise,  städtische  Gartenanlagen  g 

etc.,  die  durchaus  in  dem  Vorstellungs-  ■■ 

kreis  der  Schüler  liegen,  werden  fort-  J2 

während  durchgeführt,  und  zwar  durch  □ 

die  staatlichen  Bureaus-Organe.  Solche  g 
Aufgaben  wären  eigentlich  eine  Ange- 

legenheit  für  die  Schule,  die  an  einem  jjj 

praktischen    Beispiele    unendlich    pro-  Q 

fitieren  würde.  Eine  Unzahl  kleiner  g 
praktischer  Aufgaben,  die  im  Submis- 

sionswege  vergeben  werden  oder  im  *J 

Wege  der  Baubureaus  zur  Ausführung  Q 
gelangen,  können  der  Schule  praktischen 
Bildungsstoflf  geben,  und  es  hätte  oben- 

drein  den  Vorteil,  daß  sie  sicherlich  in  for-  O 

■ 

maier  Beziehung  anständiger  ausgeführt  Q 
würden  als  es  eben  sonst  geschieht.  — 
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3  Darmstädter  Kunst-Zeitschriften 
Kochs  Monographien 

Herausgegeben  von  Hofrat  Alexander  Koch  — Darmstadt. 


DEUTSCHE  KUNST 
UND  DEKORATION 

Illustrierte  Monatshefte  für  moderne  Malerei 
und  Plastik,  Architektur,  Wohnungskunst 
und  künstlerische  Frauenarbeiten.  —  Jährlich 

12  Hefte  mit  über  1000  Illustrationen  Mk.  24,  . 
Elegant  gebunden  in  2  Bänden  Mk.  28.—  .  Bis 
Weihnachten  1906  erschienen  18  Bände.  Probe- 
Nummer  mit  ca.  175  Illustrationen  aus  allen  Gebieten 
der  Kunst  Mk.  2.50. 

INNEN-DEKORATION 

(MEIN  HEIM -MEIN  STOLZ) 

Illustrierte  Monatshefte  für  die  Ausschmück- 
ung und  Einrichtung  moderner  Wohnräume 
In  Wort  und  Bild.  Jahresabonnement  (ca.  500 
Illustrationen)  Mk.20.— .  Die  Weihnachtsbände  1903, 
1904,  190.5  und  1906  (mit  je  500  Illustrationen)  ge- 
bunden ä  Mk  25.—.  Die  4  Bände  zusammenbe- 
zogen Mk.  80.—.  Probe-Nummer  mit  ca.  60  Illu- 
strationen von  Innenräumen  und  Möbeln  aller  Art 
Mk.  2.50. 

KIND  UND  KUNST 

Bis  Jetzt  erschienen  4  Bände  mit  Je  ca. 
350  schwarzen  und  farbigen  Illustrationen. 

Inhalt:  Viele  Märchen  und  Erzählungen,  Reigen  und 
Lieder,  Gedichte,  Kinder -Briefe,  -Aufsätze,  -Zeich- 
nungen, Stickereien,  Silhouetten  und  Ausschneide- 
bilder, Spiele  und  Spielsachen,  Theaterstücke, 
Amateur-  und  Kunstphotographien,  Musikstücke  und 
zahlreiche  Beschäftigungsspiele.  Jeder  Band  elegant 
gebunden  Mk.  4.  —  .  Reichillustrierte  Prospekte 
gratis  und  franko. 

Diese  drei  Zeitschriften  sind 
reichillustriert  -  preiswert  - 
von  dauerndem  Nutzen  und 
steter  Freude. 

DARMSTÄDTER  KINDER- 
UND  MÄRCHENBUCH 

enthaltend:  30  preisgekrönte  unveröffentlichte  Ori- 
ginal-Erzählungen und  Märchen  mit  Buchschmuck 
und  vielen  schwarzen  und  farbigen  Illustrationen. 
175  Seiten  in  Quartformat.  Preis  geb.  Mk.  3.—. 

DIE  MIETWOHNUNG 

Eine  Kulturfrage.  Glossen  von  Dr.  Richard 
Schaukai.  8"  60  Seiten  mit  14  Illustrationen. 
Inhalt:  Zustand  und  Behelfe,  Ausstattung,  „Neue" 
Einrichtungen,  Revolutions  -  Snobismus,  Psychologie 
des  Mobiliars,  Die  „moderne"  Wohnung,  Utopien, 
Nachwort,  Illustrations-Anhang.   Preis  Mk.  1.20. 


I.  und  IV.  Moderne  Stickereien,  2  Serien 

mit  ca.  300  Abbildungen  und  einigen  mehrfarbigen 
Beilagen.  —  Eine  Auswahl  moderner  Stickerei -Ar- 
beiten in  jeder  Technik  sowie  mustergültige  Ent- 
würfe hervorragender  Künstler  und  Künstlerinnen. 
Preis  in  Leinen  gebunden  ä  Mk.  6.  — . 

II.  Das  Kleid  der  Frau  von  Alfred  Mohr- 
butter, ca.  100  Seiten  umfassend,  mit  12  Kostüm- 
Entwürfen  in  Sch^varzdruck,  8  farbigen  Kostüm- 
Entwürfen,  32  farbigen  Stoffmustern,  ca.  45  Ab 

bildungen  ausgeführter  Kostüme.  Preis  in  Leinen 
gebunden  Mk.  12.—. 

III.  Das  Nietzsche  -  Archiv  zu  Weimar. 

Eingerichtet  von  Prof.  H.  van  de  Velde.  Text  von 
Dr.  Paul  Kühn.  17  Illustrationen.  Preis  in  Leinen 
gebunden  Mk.  5. — . 

V.  Ernst  Moritz  Geyger- Berlin  -  Florenz 

und  sein  künstlerisches  Schaffen  in  Studien 
und  ausgeführten  Werken:  Malerei,  Radierung, 
Plastik,  Bronzen,  Kleinkunst;  mit  Gl  Illustrationen. 
Text  von  M.  Rapsilber  —  Berlin.  Preis  in  Leinen 
gebunden  Mk.  5. — . 

VI.  Nordwestdeutsche  Kunst-Ausstellung 

Oldenburg  1905  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Sonder  -  Ausstellung  von 
Heinrich  Vogeler  — Worpswede.  100  .Seiten  mit 
125  Illustrationen.    Preis  elegant  gebunden  Mk.  5.—. 

VII.  Ein  Dokument  deutscher  Kunst.  (Die 

Ausstellung  der  Oarmstädter  Künstler-Ko- 
lonie.] Enthaltend  auf  ca.  400  Seiten  ca.  500  Illu- 
strationen über  Außen -Architektur,  Innen -Ausstat- 
tung, Möbel,  Malerei,  Textil-Erzeugnisse,  Keramik. 
Kleinplastik,  Kunst  -  Verglasungen ,  Buchschmuck 
u.  a  m.    Preis  gebunden  Mk.  32.-. 

VIII.  Internationale  moderne  dekorative 

Kunst  1Q02.  Eine  Revue  über  das  Kunstgewerbe 
aller  Kulturländer,  wie  es  auf  der  Austeilung  in 
Turin  zur  Schau  gebracht  wurde.  Mit  ca.  600  Illu- 
strationen auf  3.50  .Seiten.  Preis  gebunden  Mk.  24.-  . 

IX.  Schmuck  und  Edelmetall  -  Arbeiten. 

Eine  Auswahl  moderner  Werke  hervorragender 
deutscher  und  ausländischer  Künstler.  Ca.  1000 
Sujets,  das  gesamte  Gebiet  der  Schmuck-  und 
Edelmetall-Arbeiten  umfassend.  Gebunden  Mk.l6.  — . 

X.  Die  Wohnungs-Kunst  auf  der  in.  deut- 
schen Kunstgewerbe -Ausstellung  in  Dres- 
den 1906  mit  ca.  40O  Illustrationen  und  Beilagen 
sowie  begleitenden  Texten.  Außen-  und  Innen- 
Architekturen,  Innen -Ausstattung :  Interieurs  und 
Einzelmöbel,  Die  besten  Erzeugnisse  der  Glas-, 
Porzellan-  und  Textil-Industrie,  der  Silber-  und  Gold- 
waren-Industrie, Dekorative  Malerei  und  Plastik. 
Preis  in  eleganter  Mappe  Mk.  8. — . 

XI.  Darmstadt.  Eine  Statte  moderner  Kunstbe- 
strebungen. Auf  ca.  100  Seiten  ca.  90  Illustrationen 
über  Darmstadts  Baukunst:  öffentliche  und  Privat- 
bauten, Palais,  moderne  Villen,  Plätze,  Gärten, 
„Künstler-Kolonie",  die  Villen  der  Bergstraße  etc. 
Gebunden  Mk.  5.—. 

XII.  Jung  Wien.  Entwürfe  zu  Architekturen  und 
Flächen-Dekorationen  junger  Wiener  Künstler.  Vor- 
liegendes Werkchen  Preis  eleg.  gebunden  Mk.  10.—. 
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Ausführliche  Prospekte  über  diese  Zeitschriften  sowie  weitere  Kunst- 
Publikationen  jederzeit  kostenfrei  durch  eine  Buchhandlung  oder  von  der 

Verlagsanstalt  Alexander  Koch  *  Darmstadt. 
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